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und Bronzezeit Völker ungleichen Kulturgrades in Verkehr setzte und wirklich
eine Blütezeit Mittel- und Westeuropas war. Zuerst charakterisieren die
Stoffe, unter den Metallen besonders das Eisen, jene Zeit, wiewohl der Name
„Eisenzeit“ eigentlich keine neue Kulturperiode treffend bezeichnet, denn es
trat zuerst als seltener Luxusartikel, dann als Ersatz der Bronze auf, endlich
aber wieder neben dem Bronzeguß zurück, so daß Mitteleuropa im ganzen
mehr Eisen produzierte und brauchte als Italien. Grund zur Einführung
des Eisens statt der Bronze war wohl Volkszunahme und Metallnot, anregend
wirkten eher Wanderschmiede als neue Volksstämme.

Was die Formen betrifft, so ist zwar erstaunlich wenig Neues gegenüber
der jüngeren Bronzezeit geschaffen, besonders in nützlichen und praktischen
Gegenständen, und doch bietet die Zeit ein harmonisches Bild, namentlich ist
die Technik vervollkommnet und der Stil durch Nebenformen und Zutaten
erweitert, wie es zunehmender Handel und Gewerbefleiß mit sich brachten:
auch hier sind gewaltsame Konflikte nicht vorauszusetzen. Die Herkunft
der hallstättischen Artefakte festzustellen ist schwierig, vielfach erkennt man
die Verbreitungszonen, allenfalls lokale Herstellungszentren, aber selten die
Urheimat der Typen; im allgemeinen wird man sich auf die Unterscheidung
einheimischer Fabrikate aus Mitteleuropa und importierter Waren aus dem
Süden beschränken müssen.

Dies führt auf die Feststellung lokaler Gruppen, und zwar sind in Italien
schon verschiedene Stufen deutlich erkannt. In Sizilien und Unteritalien
kennt man eine Periode griechischen Handels und eine zweite griechischer
Kolonisation; für Mittelitalien sind von Montelius wohl zu künstliche Ab
schnitte gemacht, es genügen etwa drei große etruskische Eisenzeiten. Aus
Oberitalien sind die umbrische Gruppe von Bologna mit den Unterteilen
Villanova und Certosa, die illyrische von Este und die keltische von Golasecca
genau studiert, ebenso auf der Balkanhalbinsel die Gräberfelder von Glasinac.
Bilden diese vier zusammen eine große südliche Gruppe, so werden dann als
noch weniger genau untersucht für den Norden vier weitere aufgestellt mit
immerhin schon erkennbaren Unterstufen. Es sind eine südöstliche in den
Alpenländern zwischen Adria und Drau, eine mittlere von Kärnten bis Böhmen,
eine nordöstliche von Böhmen bis Posen, endlich eine große westliche mit
dem ganzen hallstättischen Occident. Hallstatt selbst liegt an der Grenze
der westlichen und der mittleren östlichen Gruppe und vermittelt in der Tat
nicht nur wegen dieser Lage, sondern auch infolge des Reichtums an allerlei
Formen. — Nach diesen mehrfach bloß andeutungsweise gegebenen Grund
linien wird man auf die versprochene ausführliche Behandlung desselben
Gegenstandes im höchsten Grade gespannt sein dürfen.
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Das Rad ist als uraltes Symbol der Sonne bekannt und seit Erfindung
des Wagens mit seinen ursprünglich vollen Scheiben wohl verständlich: neben
der Mondsichel wird auf asiatischen Siegelzylindern wie bei amerikanischen
Tänzen die Sonne als Rad dargestellt. Später hatten die Räder Speichen,
das vierspeichige Rad war lange im Gebrauch und blieb darum auch lange
Symbol; in Chaldäa sind die Speichen zugespitzt oder auch nach den Enden
verbreitert, wodurch sie dem gleicharmigen Malteserkreuz ähnlich werden,
und diese Form findet sich in Assyrien, Mykenä und auf griechischen Votiv-


